
Nr. 36.
Abonnement

in Wien, in der Expedition Ltopeldſtadt,
Ferdinands ſtraße Nr. 634, 2. Stock:

Ganzſahrig 4 fl. 8 kr., halbj. 2 fl. 24 kr.,
viertelſährig 1 f. 12 kr. C. M.

Auswärts bei allen k. k. Poſtãmtern
mit täglicher freier Poſtverſendung :

Ganzjährig 10 fl., halbjährig 51, vier¬
tellährig 2 . 30 fr. C. M.

Sür Wi en heſtehenauch Monats abonne¬
ments zu 24 kr. C. M.

Einzelne Nummern 1 kr. C. N.

Wien, Dienſtag den 11. Februar 1851.

friedenszeitung
politiſche und ſtttliche Bildung des Volkes.

vw...”

Dritter Jahrgang.
Inſerate

aller Art werden in das Anzeigeblatt auſ¬
genommen und die dreiſpaltige Petitzeil¬
bei einmaliger Einrückung mit 4 kr. bet
zweimaliger mit 5 kr., bei dreimaliger mit

6 kr. C. M. berechnet .
Das Nedaktionsbureau

befindet fich ebenfalls in der Leopoldſtabt,
Ferdinands ſtraße Nr. 634, 2. Stock.

Pränumerations- Einladung.
Zur mehreren Bequemlichkeit unſerer verehrten E. L. Leſer
wird auch für Wien mit 15. jedes Monats Pränumeration zu
2A kr. pr. Monat einzig und allein im Verſchleißgewölbe,

Stadt, Wollzeile Nr. 767, angenommen.
Gerichts verhandlungen.

wieder gut gemacht wurde, nicht ſtrafbar ſei. Er drang jedoch mit feiner
Anſicht nicht durch, Johann W. wurde demnach für ſchuldig erklärt, die
Summe von 142 fl., dann eine Pfeife und eine Uhr im Geſammtwerthe
von 19 fl. CM. entwendet zu haben und zu 6 Monate ſchweren Kerker,
zum Erſatz des zugefügten Schadens und der Gerichtskoſten verurtheilt.

Wiener Neuigkeiten.
T3M. Baron Jelacie hat das 46. in der Errichtung begriffene,Wien, 7. Februar. Im k. k. Landesgerichte als Bezirks-⸗Collegial | ZMS. Fürſt Hannibal Thurn und Taris das 50., FMö. Eduard

gericht ſtand heute der vazirende Hausknecht Johann W. aus Atzgers⸗ Fürſt Lichtenſtein das 5., FM. Coronini das 6. Linien⸗Infanterie¬dorf vor den Schranken; derſelbe wurde des entehrenden Verbrechens des Regiment als Proprietär erhalten, in Folge deſſen die betreffenden Res
Diebſtahls angeklagt. Er geſtand wohl, was ſich nicht mehr läugnen ließ. | gimenter die Namen der genannten Herren Generale führen werden.
Obwohl kaum 24 Jahre alt, ſchien er dennoch bereits zu jener abenteuer Eine ſehr nützliche, für die ſprachenreiche Monarchie hoch wichtige
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lichen und gefährlichen Menſchenklaſſe zu gehören, welche man „Lands |ſtromer“ nennt, und welche Jahr aus Jahr ein das Land in allen Nih»
tungen durchſtreifen, bloß in Bauernhöfen ſchlafen, und denen wohl nichts
unangenehmer kommen konnte , als das Inſtitut der Gensd'armerie. Nach»
dem er im verfloſſenen Jahre wegen Mitſchuld am Diebſtahl eine kurze

Arbeit wird beabſichtiget , nämlich die Abfaſfung eines vergleichenden
Wörterbuches der zehn vorzüglichſten Reichsſprachen .Sine Provinzzeitung bezeichnet als ein ſeltenes Ereigniß, welches
bekannt gemacht zu werden verdient: „daß ſich in einer ſchleſiſchen Stadt
jährlich zweimal die Väter der Stadt zu einem Feſteſſen vereinen, wel¬

Arreſtſtrafe überſtanden hatte, begab er ſich von Stockerau über— St. Pol ches fe a us eigenen Mitteln beſtreiten“; wird zur Darnach—ten nach Wien, um ſich daſelſt, wie er ſagte, als Hausknecht einen Dlenſt achtung empfohlen.
zu ſuchen. Welche Abenteuer er bis nach St. Pölten erlebt, davon ſchwei⸗ Geſtern find abgereiſt: der k k. Miniſterialſekretär Schwarz nach
gen die Akten, in St. Pölten ſchloß er ſich an einen gleichgeſinnten Reiſe⸗ London ; der k. k. Sektionsrath v. Engelhart nach Joſephſtadt ; die Gras
gefährten an, und mit dieſem ſchlug er die Richtung nach Greifenſtein fen Deſewffy und Andraſſy nach Preßburg; Graf Mittrowsky , k. k.
ein. Beide Reiſende harmonirten vortrefflich miteinander . In Freiendorf Rittmeiſter, nach Berlin.
ſchlichen ſie ſich in ein Haus, um das Mitleid der Bewohner in Anſpruch Die Zahl ſämmtlicher auf der k. k. Ferdinands⸗Nordbahn verkeh¬
zu nehmen. Wie es auf dem Lande in der Arbeitszeit—es war im Ok- renden Lokenotive beträgt 103; ein deutlicher Beweis, welche ungeheuretober — Häufig geſchieht, war das Wohnzimmer leer und die Hausfrau Summen zu deren Anſchaffung verwendet werden mußten.in einer Kammer beſchäftigt. Im Nu hatte Johann W. die Gelegenheit Den Leich am jener Mörderin, welche am 31. Jaͤnner in Peſth
benutzt; er trat, während fein Kamerad N. außen Wache fand, in die mit dem Schwerte hingerichtet wurde, brachte man eine volle Stunde
Stube, ergriff eine am Fenſter liegende Meerſchaumpfeife , und die an der nach der Enthauptung zur Sektion auf die Univerſität. Mittelſt eines aufWand hängende ſilberne Taſchenuhr, und entfernte ſich damit. Als er das Räckgrad geleiteten elektriſchen Stromes erzielte man bei derſelbenſchon an der Schwelle ſtand, kam die Hausfrau und die beiden armen noch 35 Schläge des Herzens; ein Verſuch, der zwar ſchon bekannt, aber
Reiſenden ſprachen ſie um einen Zehrpfennig an. Die argloſe Bäuerin als ein höchſt inſtruktiver den zahlreich anweſenden Hörern der Medizintrat in die Stube, auf den erſten Blick vermißte ſie die Uhr, und forderte gezeigt wurde.
ſelbe von den Thätern zurück. Johann W. läugnete anfangs, als aber Die fortwährend überfüllten Hallen des Carltheaters, welche die
N. ſagte: gib's ihr hin!“ gab er die geſtohlene Uhr zurück, und zog Vorſtellungen der Keller'ſchen plaſtiſchen lebenden Bilder, der Tauſend¬
dann, mit der Pfeife in der Taſche, mit ſeinem Kameraden weiter. In künſtlerin Franziska Winter und gegenwärtig Prof. Herrmanns hervor—Tulbing fanden fie wiederum ein Haus, deſſen Bewohner in der rück brachten, ſollen den Theaterdirektor Herrn Carl wieder in den vollkomme—
waͤrts gelegenen Scheune beſchäftigt waren. Johann W. trat abermals, nen Stand geſetzt haben, ausgezeichnete Stücke und eben ſolch: Künſtlerwährend fein Kamerad außen auf der Lauer ſtand, in die leere Stube, für fein Inſtitut zu gewinnen und die Erhaltung beider auf ſeiner Bühneund öffnete eine am obern Theile des Hängkaſtens befindliche kleine Lade, | für lange Zeit zu ſichern.an welcher der Schlüſſel aus Fahrläſſigkeit ſtecken geblieben wär. Die In den Annalen über die hierorts abgehaltenen Redonten wirdLade war beſchwert; Johann W. fuhr mit der Hand unter die Papiere esmit großen goldenen Buchſtaben aufgezeichnet, daß ſich in dem letztenund zog eine ganz gefüllte Blaſe hervor, womit er ſchnell das Zimmer Maskenballe unter den Masken kein einziger Türke befunden habe. Bea
verließ. Erſt als er vor der Thürſchwelle angekommen war, bemerkten die züglich der Türkinnen iſt dieſe Frage noch unentſchieden.Hausbewohner die beiden Reiſenden, und bedeuteten denſelben, daß Nie | Der Pariſer Korreſpondent des P. N.“ will den Dichter Karlmand in der Wohnung ſei. Die beiden Abenteurer waren nicht zudring⸗ Hugo noch am 29. Jänner auf dem Boulevard geſehen haben. Er habe
lich, und machten ſich ſchleunigſt davon. Bor dem Orte öffnete Johann W. weder in Brüſſel, noch an irgend einem anderen Orte ein Duell gehabt,die Blafe, und fand fein Wagſtück über alle Erwartung belohnt. die Nachricht von ſeinem Tode iſt daher wieder nur eine Zeitungsente.In der Blaſe befanden ſich 100 fl. CM. in Banknoten. Allein ſeine Sein franzöſiſches Drama Comedie infernale “ erklart Hugo für dasFreude war nur kurz. Katharina Wurzinger , die Tochter der Beſtohle, beſte unter allen von ihm bisher erſchienenen Werken. Der Korreſpondentnen, kam aber bald darauf in die Stube zurück, entdeckte durch eine bedauert, daß es franzoöſiſch und nicht un ariſch geſchrieben ſei.
Schnur, welche aus der geplünderten Lade herausgeſtreut worden war, * In Prag ſprang am 7. d. ein Mann in die Fluthen der Mol¬den Diebſtahl und machte ſich ſogleich mit ihrem Bruder zur Verfolgung dau. Als er bereits im Waſſer war, und er ſchon viel geſchluckt habender muthmaßlichen Thäter auf den Weg. Dieſe hatten ſich wohl bei der mochte, fing er an, um Hilfe zu rufen, die ihm glücklicher Weiſe gewährterſten beſten Gelegenheit einen Wagen gemiethet , wurden aber dennoch und er auch gerettet wurde. Wir rathen daher allen angehenden Selbſt—¬ohne die geringſte Ahnung von einer Gefahr in Greifenſtein eingeholt und mördern, ſich in einem ſolchen wahnſinnigen Anfalle lieber kalte Unmſchlägearretirt. Johann W. hatte das Silbergeld im Buſen, die Banknoten im zu machen, die fie derart abkühlen werden, daß fie von ihrem VorhabenFutter ſeiner Kappe verborgen. Er leugnete auch bei der heutigen Ver⸗ gewiß abſtehen.
handlung , daß ſein Kamerad von dem Diebſtahle Kenntniß hatte. Ehrlich Wir haben von einigen Bürgern der Vorſtadt Roßau die Klagenſcheint er mit dieſem wohl nicht zu Werke gegangen zu ſein, denn bei vernommen, daß die Theaterdirektionen daſelbſt keine Theaterzettel an¬dem ganzen geſtohlenen Gelde zeigte ſich blos ein Abgang von 12 fl. CM. kleben laſſen. Es wäre im Intereſſe der Theaterdirektionen ſelbſt, dieſenvon denen er vorgibt,daß er fie vielleicht verloren habe. Sein Vertheidi⸗ Uebelſtand zu beſeitigen, da ſelbſt eine fo entlegene Vorſtadt doch mehrger Dr, Mayer v. Alſo⸗Rußbach ſuchte wohl geltend zu machen, daß der oder weniger ein Theater beſucht, und daß da nicht minder ein Publikumerſte Diebſtahl von der Pfeife und Uhr als zwei verſchiedene Diebſtähle lebt, das nach Bildung und geiſtiger Unterhaltung ſtrebt. Die zwei Orte,betrachtet werden muß, von denen der eine, da der Schaden alſogleich abgeſehen die Vorſtädte Lichtenthal und Thury, in der Roßzu, namlich
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die Dreimohrengaſſe und die Schmiedgaſſe, beide ans Glacis angrenzend, das Unglück, eine im Munbe haltende Haarnadel bei unvermuthetem Hu¬
wären geeignet, durch Theaterzetielaffichen das dortige Publikum zu befrie= ſten zu verſchlingen. Alle Mittel, ſelbe rück- oder durchgängig zu machen,
digen. Wir empfehlen daher dieſen Umſtand den P. T. Theaterdirektionen

|
ur Beherzigung . 22; . fand die Beeidigung des neugewählten Bürgermeiſters

der Reſidenz Doktor von Seiller in feierlicher Weiſe Statt, Ein ſo¬
lenner Gottesdienſt ging bieſer Handlung voran, es if dieſer Tag durch
die Betheilung mehrer Armen und durch die Stiftung einiger Stipen¬
dien für ſtudierende Techniker, zu einem freudigen Gedaͤchtnißtage erho¬
ben worden. r — 3Aus Beſſarabien wird einem polniſchen Blatte berichtet, daß die
15. dort liegende ruſſiſche Diviſſon Befehl erhalten habe ſich zum Marſche
nach der Wallachei bereit zu halten. Wenn jenes Blatt hieraus den
Schluß zieht, daß die ruſſiſche Veſetzung des Fürſtenthums in Frühjahre |

noch nicht ihr Ende erreichen dürfte, ſo läge die Urſache deſſen wohl nur |
einfach darin, daß Ordnung und Ruhe in jenen Gegenden noch nicht
vallſtandig gefichert find. N A

Die geſtrige Börſe zeigte ſich beſonders vortbeilhaft animirt;
4repercentige ſtiegen bis auf 85%. Als Grund ward angegeben, daß die

Regierung ſich anhaltend mit der Aufgabe der Regelung der Geldvers

hältniſſe und des zwiſchen den Einnahmen und Ausgaben des Staates
anzubah nenden Gleichgewichtes beſchäftige. 5In der erſten Woche des Monats Februar find in der Alſervor¬
ſtabt wieder 5 Männer, 20 Weiber und 10 Kinder an der Cholera
erkrankt. Davon find 6 Weiber und 1 Kind geneſen; 2 Männer, 3

Weiber und 8 Kinder geſtorben; und 2 Maͤnner, 11 Weiber und 1 Kind
wurden ins Spital geſchafft .

Profeſſor Herrmann eröffnet heute einen zweiten Cyklus von
ganz neuen, noch nicht geſehenen Kunſtſtücken im Carltheater, auf welche
bereits alle Sperſitze vergriffen ſein ſollen. Von den früher gegebenen
Kunſtſtücken hat er für die weiteren Vorſtellungen nur die unerſchöpfliche
Kredenzflaſche beibehalten, die er aber in ganz veränderter Weiſe gebrau¬
chen will. Wie wir aus den diesfälligen Proben entnommen haben,
überſteigen die gegenwärtigen Kunſtſtücke die früheren weit mehr an
Intereſſe. |

* Geſtern fuhr ein Fiaker fo. ſchnell durch die NRothenthurmſtraße,
daß er zwei Fußgeher umwarf, die glücklicherweiſe mit dem Schrecken und
unbedeutenden Kontuſionen davon kamen. Man kann den Jioffelenkern
nicht genug predigen, ſelbſt im ſchuellen Fahren auf das Publifum zu
achten, und ſelbſt traurige Fälle, zufolge deren die Fiaker abgeſtraft wur¬
den, können nicht genug dieſelben zur Bernunft bringen.

Eine überaus reiche hieſige Frau hatte auf ein hier zu Gunſten
armer Künſtler erſchienenes Werk ſubſkribirt , bei der Zuſtellung des Wer!
kes aber den geringen Betrag zu zahlen verweigert und dasſelbe mit
grober Aeußerung noch zurückgeſendet, obwohl fie über Tauſende eigenen
Vermägens zu verfügen hatte. Einige Tage darauf verlor fie durch ein
unerwartetes Ereigniß faſt die ganze Summe ihres Vermögens von
80,000 Gulden. War das nicht eine Strafe der Vorſehung ? Darum
beherzige Jeder den Spruch: „Wohlthun trägt Zinfen“* und „der Geiz
verzehrt ſich ſelbſt.“Am Sonntag entſtand in der Nähe des ſogenannten Kaunitzber¬
gels eine Schlägerei , die ernſte Folgen hätte nach ſich ziehen können.
Die Entſtehung derſelben iſt folgende: Ein Hutmacher⸗ und ein Tapezie¬
rergeſelle hatten in einem, in der Nähe befindlichen Gaſthauſe ein Fenſter

während einer Neckerei zwiſchen beiden, eingeſchlagen . Der Hutmacher
erlegte die Hälfte des Werthes pr. 10 kr. C. M. und forderte den Tape¬
zierer auf, dasſelhe zu thun, welches dieſer zwar that, aber die Fauſt
gegen ihn ausſtreckend, ſchrie:; „Wir werden ſchon noch mit einander ab=
rechnen.“ Die in dem Gaſthauſe anweſenden Tapezierergeſellen, vier an
der Zahl, gingen darauf fort, worauf die Hutmachergeſellen, drei an der
Zahl, kurz nach ihnen das Lokale verließen. Doch die vier Tapezierer
hatten ihnen aufgelauert und der, welcher früher den Streit gehabt,
ſtürzte ſich auf einen der Hutmacher und verſetzte ihm mit dem Meſſer
einen Stich inis Geſicht , welcher ihm die Oberlippe aufſchlitzte , worauf
jene vier die Flucht ergriffen. . I*Der Herr, welcher neulich dem Taſchenſpieler Herrmann aus der

|Lege die Bombons zurückwarf , war der ungarüche,Sraf 3*, welcher die
eſmas ſonderbare Behauptung zu feiner Rechtfertigung aufſtellte: „wenn

nin die Loge zu werfen berechtigt ſei,ſo habe quch er das Recht aus |
derLogeuf dieBuͤhne zu werfen. Uebrigens ließ ſich das Publikum, ob.
nel ne über dieſes unzukömmliche Benehmen indignirt war, doch
nicht zur Ueberſchreitung der Grenzen des Anſtandes hinreißen.In der Troppauer Zeitung“ iſt Folgendes zu leſen:
»Oeffentilicher Dank und gleichzeitige Warnung für. ; Mädchen und Frauen.Im Gefühle der Erkenntlichkeit und Pflicht, Andere auf aͤhnliche Un—
faͤlle auſmerkſamzu machen, ſinde ich mich bewogen , nachſtehendes Ergebniß
ſeltengr Art hiemit zur öffentlichen Kenntnis zu bringen.

Meine 14jährige Tochter Lina hatte waͤhrend dem Ordnen ihrer Haare
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waren fruchtlos, und Niemand ahnte, welchen Weg fie genommen, bis ich
mich bereits ganz hoffnungslos wegen der jedesmal heftigſten Schmerzen
beim Uriniren und Abſetzen des Stuhles nach 7 Monaten an Herrn Meſſen¬
hauſer, Wundarzt und Operateur in Raaſe, Inhaber der öſterr. kleinen Ci
vil Ehren⸗Medaille und Ritter des preuß. Rothen⸗Adler⸗Ordens, wendete,
welcher ſich gleich erklärte, daß ſich die verſchluckte Nadel etweder in der
Nähe oder gar in der Urinblaſe ſelbſt befinden müſſe. Bei der Unterſuchung
nun fand Herr Meſſenhauſer einen Stein von bedeutender Größe und Länge
in ihrer Urinblaſe, und welch' Wunder! bei der Operation und Ausziehung
des Steines in deſſen Mitte die verſteinerte Haarnadel. Seine allbekannte
Umſicht und Klugheit in dieſen Fällen, da meine Tochter nach ſeiner Aus¬
ſage die 146ſte Steinoperation war, führte nun auch in 6 Wochen Heilung
der Schnittwunde herbei, und rettete ſo meine Tochter von ihrem qualvollen
Leiden. Aus dieſer Veranlaſſung ſtatte ich nun Herrn Meſſenhauſer hiemit
öffentlich meinen innigſten Dank ab, umſomehr als auch dieſer edle Mann in
Rückſichten der Kurkoſten ſehr ſchonend mit mir umging. Benniſch, am
4. Februar 1851. Thereſia Worell.“

3 nland.. Sziebrowitz (in Schleſien), 6. Febr. Heute wurde auf dem
Siebrowitzer Kirchhofe eine Perſon begraben, welche das ſeltene Alter

von 107 Jahren erreichte. Sie war Mutter eines Lokalkaplans , Schwe¬
ſter eines Pfarrers, Nichte eines Vizedechants, Großmutter eines Doktors
der Theologie und Lokalkaplans , endlich auch Großmutter eines Stadt¬
kaplans und Pfarrverweſers. Eine unanſehnliche, von der Welt wenig

gekannte, in der ländlichen Einſamkeit lebende und doch wichtige Perſon.
— ODedenburg. Vor einigen Tagen fand in der Nähe der Spital»

brücke eine Hochzeit ſtatt. Während Verwandte und Bekannte der Neu¬
vermählten bein Schmauſe verſammelt waren und ſich gütlich thaten,
wurden dem Vater der Braut zehn der ſchönſten Schinken geſtohlen.

Im Orte Haratſchon hat ſich am 3 Febr. J.J ein Selbſt¬
mord ereignet. Der 15jährige Sohn des dortigen Inſaſſen N. .. wurde
durch ſeinen Vater am beſagten Tag zur Morgenzeit angewieſen , dem
Rindvieh im Stalle friſches Stroh zu ſtreuen.—Der Knabe ging un¬
verdroſſen, wohin er angewieſen wurde, unterließ jedoch zu thun, was ihm
befohlen ward— und verſchwand aus den Augen ſeiner Angehörigen,
ohne daß dieſelben wußten, wohin er gekommen fer. Endlich nach benldaftg
24ſtündiger Abweſenheit, fand man ihn auf den Hausboden erhängt und
ganz erſtarrt.

Das visum repertum bezeugt, daß an dem entſelten Körper kein
Zeichen einer äußerlich beigebrachten Verletzung ſichtbar war; bei Exöff¬
nung des Leichnams aber eine Leber von ungewöhnlicher Größe gefundenwurde.— Dieſem Umſtande ſchrieb man den Grund zur Melancholie bei,
die ſich öfters an dem Knaben bemerkbar gemacht hatte, und die wahr¬
ſchein lichauch die Urſache feiner Selbſtentlelbung war.

— Semlin. Am 1. Februar wurde aus Pancſohn ein ſteckbrieflich
verfolgter Kon dukteur eines Dampfſchiffes , Namens Popovic, hieher es—=

cortirt. Gleichzeitig iſt auch gegen einen Beamten der Dampfſchifffahrt die
ſteckbriefliche Verfolgung eingeleitet worden. Als Grund wird eine geheime
Beförderung Koſſuth 'ſcher Correſpondenzen angegeben.

— Zara, 6. Februar. (. D) Haſſan Aga und Mehmed Aga
ſind heute hier angekommen, um gerüchtsweiſe auf der Reiſe nach Trieſt
begriffen die Schätze ihres Herrn Ali Paſcha nach Konſtantinopel in
Sicherheit zu bringen., Eine Deputation iſt von Skuttari nach Konſtan¬
tinopel abgereiſt, um den Sultan zu bitten, eine im Betrage von 110.000
Piaſter auferlegte Kontribution nachzuſehen, da blos 55,320 Piaſter zu¬
ſammengebracht werden konnten . —

Ausland.
— Paris,. 7. Februar. Lahitte hat die Deputirtenſtelle niedergelegt.

Der Finanzminiſter überreicht das Budget für 1852. Die Forderungen
für die einzelnen Miniſterien ſind darxin zum Theile erhöht. Die Dota¬
tionsksmmiſſion Hört einige kurze Erklärungen des Finanzminiſters an, der
Bericht wird morgen erſtattet , die Diskuſſion findet Montags ſtatt. Zum
Berichterſtatter iſt Piseatory beſtimmt. 2

— Paris, 8. Februar. (. D) Die Legislative hat Fipegi's Ana
trag zur Zuſammentretung der Generalräthe im Falle eines Staats ſtrei¬
ches oder einer Revolution verworfen Piscatory beantragt die Verwer¬
fung der Dotation, da die Präſidentſchaft kein Königthum ſei. Die De¬
batte wird Montags geſchloſſen. Faucher's Antrag iſt mit 358 gegen 306
Stimmen verworfen.

— Madrid, 1. Februar. (T. D.) Die Regierung projektirt den
Verkauf der Güter des Johanniterordens und einiger Bergwerke. Zwei
Entwürfe über Staagtsſchuldregulirung werden eingebracht ; der erſte bes
trifft die im Inlande befindliche Staatsſchuld. 3

— Turin, 5. Februar. (T. D.) Die Deputirtenkammer hat einen
Geſetzworſchlagüer Regelung der Jagdfreiheit in Savoyen mit 112 gegen
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7 Stimmen angenommen. Der „Riſorgimento“ widerlegt das Gerücht,
England habe die Erweiterung der Marine und die Errichtung eines

Marinekorps in Spezia angerathen und Frankreich habe dagegen proteſtirt.
— London, 7. Februar. ( D.) Ruſſel's Bill gegen das katho¬

liſche Episkopat wünſcht, daß die päpſtlichen Bullen erſt dann Giltigkeit
erlangen ſollen, wenn die Billigung der Civilbehörden vorausgegangen iſt.

— Brüſſel. In ganz Belgien bilden ſich Vereine, um durch ge¬
meinſame Einſchlächtung wohlfeileres Fleiſch zu erhalten.— Was ſagen
unſere Herren Fleiſchhauer zu ſolcher Idee? ¬

— Bern. Nach dem „Seeländer Anzeiger“ hat die Einwohner¬
gemeinde Baggwyl den 2. Februar mit großer Stimmenmehrheit zu ihrem |
Präſidenten Frau Witwe Henzi gewählt. Die kluge Frau hat aber keine

Notiz davon genommen. — Der große Rath von Teſſin hat ein Dekret
angenommen, welches für rein politiſche Verbrechen die Todesſtrafe , ſo
wie alle anderen infamirenden Strafen abſchaffe , mit Ausnahme des
Verluſtes der bürgerlichen Ehrenfähigkeit .

— Berlin. Der König hat der Witwe des Kompoſiteurs von , Czar
und Zimmermann“ ꝛc, A Lortzing, eine Penſion ausgeſetzt. Das beſte
Nationaldenkmal für den verſtorbenen Meiſter!

— In der 2. Kammer zu Berlin wurde von Vinke und Genoſſen
ein Antrag geſtellt, der Senſation machte. Es ſolle naͤmlich ein Ausſchuß
von 23 Mitgliedern zur Unterſuchung der Lage des Landes niedergeſetzt
werden. Der Antrag wurde den Abtheilungen überwieſen. Man erwartet
nächſtens eine Vorlage zur Wiedereinführung des Zeitungsſtempels, deſſen
Aufhebung der Staatskaſſa einen jährlichen Ausfall von 300,000 Thlr.
verurſacht hat.

— Lübeck, 5. Febr. Unſere Stadt füllt ſich mehr und mehr mit
osſterreichiſchem Militär. Heute Vormittag rückten mehre Hundert
Mann Kaiſer⸗Jäger ein und bezogen Quartiere. Die legere und doch
kleidſame graue Uniform mit grünen Aufſchlägen ſteht dieſen meiſtentheils
kräftig gebauten, friſch ausſehenden Gebirgsſoͤhnen gut zu Geſichte; auch
gefallen fie unſerm Volk mehr als die Lombarden, da die größere Hälfte
derſelben den gemüthlichen öſterreichiſchen Dialekt , wenn ſchon mit etwas
ausländiſchem Accent, plaudert Sieht man übrigens jetzt hier die pomp¬
haften Paraden, die vielen Offiziere in ihren goldſtrotzenden Uniformen,
hört man die Märſche der rauſchenden Muſik, die bei keinem Exerzitium
fehlt, und vergleicht mit dieſem Glanze, dieſem ſcheinbaren Glücke, die

blaſſen, vergraͤmten Geſichter der heimwärtsziehenden Krieger aus Schles¬
wig⸗Helſtein, die häufig genug mit der , . Uniform kaum ihre
Blöße zu decken vermögen und faſt immer von dem hier im Stillen fort¬
wirkenden Komits Unterſtützung erbitten und erhalten , ſo möchte einem
das Herz brechen vor Gram. Seit heute Morgen ſind die meiſten Wachen
der Stadt von den Oeſterreichern beſetzt, nur am Holſtenthore ſchultern
Oeſterreicher vereint mit Hanſeaten.

— Hamburg, 10. Febr. (T. D. Friedrichsort iſt vorgeſtern
und Kronwerk geſtern von den Dänen mit ſtarken Kolonnen beſetzt
worden.
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Buntes ats der Beit.* In London beſchaͤftigt ſich die Spekulation bereits mit den
ſchmutzigen Stiefeln der zu erwartenden Induſtrieausſtellungsgaͤſte . Ein
Komits hat ſich gebildet , welches eine Stiefelreinigungsbrigade mit allen
Wichs⸗ und Biärſtenapparaten ausrüſten will. Dieſe Brigade ſoll aus den
talentvollſten Jungen der Lumpenſchulen gebildet werden, und unter Auf⸗—

ſicht der Polizei ſtehen. — Ein anderes Komits hat es ſich zur Aufgabe
gemacht, ein Regiment von ſprachkundigen Lohnbedienten anzuwerben.
Aufforderungen an dienſtwillige Subjekte ſollen in allen Weltgegenden er¬
laſſen werden. Sehr bedenklich iſt es, daß in dem projektirten Programme
die „preußiſche“ und die „deutſche Sprache getrennte Rubriken einnehmen.
Mithin hätte es mit der „preußiſchen Sprache,“ wie ſie ſchon früher in
Anwendung gebracht wurde, doch ſeine Richtigkeit; nur weiß man nicht,

[. zu den „Lebenden“ oder zu den ‚Todten“ gezählt wer¬
en ſoll.

*.* In Batignolles⸗Monceaus, einer Vorſtadt von Paris, ſtarb vor
wenig Tagen ein Greis von 74 Jahren, der anſcheinend in der größten
Dürftigkeit gelebt hatte. Nie hatte er ſich ein Kleidungsſtück angeſchafft,
ſondern verbrauchte die abgelegte Garderobe ſeines eben ſo geizigen Onkels,
die er, fo gut es ging, ſelber zuſammenflickte. Seine Schlafkammer iſt ſeit
5 Jahren von Niemanden betreten, und eben ſo lange nicht ausgekehrt
geweſen. Seine Küche beſorgte er ſelbſt, und ranziger Speck war der einzige
Tafellurus, ben er ſich erlaubte. Er hinterläßt 400,000 Franken; feine
Erben ſind zwei Neffen , die bisher im tiefſten Elende gelebt haben.

** In den letzten 34 Jahren haben in Paris über 9000 Selbſt¬
morde ſtattgefunden, wovon auf ein Jahr ungefähr 300 entfallen. Nach
den Ausweiſen befinden ſich unter 511 Selbſtmorden 65 durch Herab¬
ſpringen von hohen Gebäuden, 45 durch Erſtechen, 48 durch Erſchießen,
31 durch Vergiftung, 86 durch Erſtickung, 170 durch Ertrinken. Davon
waren 148 Selbſtmorde aus Nahrungsſorgen, 69 aus unglücklichen Spie¬
len, 100 aus Ehrenkränkung und 91 aus unbekannten Urſachen ausgeführt.

*.* In dem Orte Radoveſic nächſt Schlan in Böhmen lebt ein
Mann, welcher wegen ſeines hohen Alters merkwürdig erſcheint. Er heißt
Eiſenhammer und iſt im Jahre 1732 geboren, alſo 119 Jahre alt.
Er war in ſeinem Leben dreimal verheiratet, naͤmlich das erſtemal in
feinem 35., das letzte Mal in feinem 90. Jahre und zählt eine große
Anzahl von Enkeln und Urenkeln. Er trägt die alte Tracht, nämlich
Sammthoſen bis zu den Knieen, Strümpfe, Schuhe, einen langen Spencer
und zur Kopfbedeckung eine Pelzmütze. Bei ſchöner Witterung pflegt er
vor ſeinem Hauſe zu ſitzen und ſich an der Sonne zu wärmen. In ſeinem
80. Jahre liebte er noch die Tanzkunſt und ſprang wie ein junger Burſche.
In vorgerückteren Jahren ſchlichtete er ſo manchen Wirthshausſtreit , denn
gab es was, ſo trat er mit erhobener Hand und donnerte dig Maſſe an:
„Mordſpitzbuben! wenn ihr Luſt habt, beim Fenſter hinauszufliegen, ſo
kommt!“ Auch jetzt fühlt er ſich noch vollkommen geſund, iſt bel gutem
Appetit, liest die Bihel und erzählt Schwänke ſeinen Hausgenoſſen.

—

Fenilletæon.
Die Naben.

Erzählung von Augu ſt Lewald.
(Gortſetzung.

„Gerade das zwang den Letzten dieſes Geſchlechts auszuwandern, um in
Ruhe fein Brot zu verdienen,“ war Suſanna 's Antwort, „der würdige Mann
hat viel Unglück gehabt; er iſt vor Kurzem im Elende geſtorben.“ Und fie erzählte |
mit leiſer Stimme von den Unglücksfällen des Herrn von Leſcale und der Lage
feiner Tochter; der junge Mann hörte ihre Erzählung traurig und erſtaunt an.
„Iſt es möglich,“ ſprach er, „daß ein Maͤdchen aus altadeligem Geſchlecht faſt
des Almoſens bedarf?“

„Wir find da,“ entgegnete ihm Veronika mit Selbſtgefühl, „ſie ſoll bei uns

|

|

|

J
|
|!
|

bleiben und niemals Anderer bedürfen. Gott bewahre ſte, daß je einer ihrer an=

geheiratheten Verwandten auf den Gedanken gerathe, ſich ihr wohlthätigzu Der

zeigen; es gibt nichts Härteres auf Erden, als die Unterſtützung reicher Leute an
einem Verwandten, deſſen Armuih ſte ſich ſchaͤmen.“

Greoulr ſah nach dem Bette, und gab der Alten ein Zeichen, leiſer zu veden:
Wenn ſie Euch hörte,“ ſagte er, „würde ſie es nicht betrüben, daß ein Fremder
ihre traurige Lage kennt?“

„Sie ſchläft,“ antwortete Suſanng, „ſonſt würde fte uns ſchon gefragt
haben, wer bei uns ſei.“

Es trat ein langes Stillſchweigen ein; die beiden Raben verwendeten keinen
Blick von vem jungen Manne, der in traurige Träume verſunken ſchien ; endlich
unterbrach Veronika die Pauſe und fragte ihn: „Wohnen Sie gewöhlich auf
Schloß Greoulx, gnädiger Herr?“ |„Ja, bei dem Baron de Greoulx, meinem Großvater...“

„Alfo der lebt noch?“ ſprach Veronika, „ich glaubte , er ſei ſchon lange
geſtorben.“

„Ihr kennt ihn?“ fragte Greoulx überraſcht.
„Ja, es mögen wohl fünfzig Jahre her ſein, da ſah ich ihn zum letzten Male,

erwiderte ſie trocken, „er war ein ſchöner Mann; und wie geht es ſeinem Sohne,
dem Chevalier, wie man ihn damals nannte? Das war ein ſchöner Junge mit
blonden Locken, wie ſeine Mutter; wie oft entwiſchte er nicht dem Herrn
Abbé Jollivet, ſeinem Lehrer, um mit den kleinen Bauernjungen umher
zu laufen.“

„Er war mein Vater. Ach, ſeit faſt zwanzig Jahren lebt er nicht mehr; ich
erinnere mich feiner kaum noch. Auch meine Mutter iſt geſtorben, Lund ich ſtand
verwalst unter der Vormundſchaft meines Großvaters .“

„So ſind ſte alſo der einzige Erbe des Namens und Reichthums der Barone
von Greoulr?“ 7

„Ja, ich war der einzige Sohn meines Vaters,“ antwortete der junge Edel¬
mann faſt in ſcherzlichen Tone, „mein Großvater iſt der einzige meiner nahen
Verwandten, der noch lebt.“

„Dann muß auf Ihnen ſein ganzer Ehrgeiz beruhen, dann muß er ſich
darin gefallen, Ihnen Alles zu geben, was nur einem jungen Edelmanne wůün¬

ſchenswerth ſein mag.“ .

„Ja, bis jetzt habe ich auch das Leben eines großen Herrn geführt. Mein
Großvater verläßt nie das Schloß Greonlr, aber er bewirthet dort den ganzen

Avel der Provence auf das Glänzendſte. Vergangenes Jahr reiste ich auf ſeinen
Befehl nach Paris, und er gab mir genug, um dort mit ziemlich viel Glanz auf¬
treten zu konnen. Einer melner entfernten Verwandten , der Herzog von R., iſt
Kammerherr, durch ihn wurde ich in Verſallles eingeführt, und verweille dort

zwei Monate, um, wie man zu ſagen pflegt, die Hofluft zu genießen. Seit den
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letzten Weihnachtstagen erſt bin ich hier in Marſeille , und brachte nach meinem
Aufenthalte in Paris nur acht Tage auf Schloß Greoulx zu.“

„Ach,“ unterbrach ihn Veronika, „dieſe Reiſe hat in Ihnen die Luſt zur
Unabhängigkeit geweckt, und Sie konnten ſich nicht wieder an das Joch ge»
wohnen?“

„Es iſt wahr,“ antwortete er traurig und doch ſtolz, „ich hatte Unrecht,
aber dieſes Leben ward mir unerträglich. Mein Großvater hatte Plane mit mir
vor, in die ich nicht einwilligen konnte. Ich habe von ihm einen feſten, vieleicht
eigenſtnnigen Charakter geerbt. Ich widerſetzte mich feinem Willen. Da behan¬
delte er mich wie ein ungehorſames Kind, Überhäufte mich mit Vorwürfen und
Drohungen. Um die Achtung nicht zu verletzen , die ich ihm ſchuldig bin, reist¬
ich ab, und wandte mich hieher ...“

„Ohne Geld?“ fragte Veronika raſch.
„Ich hatte wohl fünfzig Louisd'or bei mir, das war genug, um davon wie

ein beſcheidener Bürgersmann, ohne Kutſche, ohne Lakalen , zu leben. Dann
hatte ich mir vorgenommen, Dienſte zu nehmen, da ward ich aber krank...“

„Krank vor Kummer?“ fragte der Rabe wieder.
„Ja, auch das mag wahr fein,“ antwortete de Greoulr mit einem Seufzer.

„Ich bin jung, von Adel, der einzige Erbe eines großen Vermögens, und doch
habe ich ein trauriges und elendes Leben geführt.“

„Wie Alle, die vom Baron de Greoulx abhängen,“ ſprach Suſanna voll
ſchmerzlichen Mitgefühls , „reden Sie nur, uns können Sie Alles ſagen, wir
kennen Ihr Haus von langen Jahren her.“

„Ihr habt alſo ehedem im Schloß Greoulx gelebt?“
„Ja,“ antwortete Suſanna kurz, „es {ft unnöthig, daß ich Ihnen das weit

Tänfiger erzähle. Wiſſen Sie nur, daß wir Ihre Familie genau kennen, die,
welche geſtorben find, und den, der noch lebt; Sie können uns unbedingt vertrauen.“

Der Chevalier dachte, die alten Frauen hätten wohl bei ſeiner Großmutter,
der ſeligen Frau Baronin de Greoulx, gedient , die ſeit einem halben Jahrhun—
dert todt war, und er verſchmähte die Beweiſe von Theilnahme nicht, die fe
ihm gaben, wenn ſte auch in ſeinen Augen tief unter ihm ſtanden .

„Wenn Ihr meinen Großvater kennt,“ ſprach er, „ſo müßt Ihr Euch den¬
ken können, wie viel ich unter feiner Herrſchaft zu leiden hatte. Er iſt ein Mann
von herriſchem und heftigem Charakter, der niemals Widerſpruch erfahren hat.Er beſitzt alle Eigenſchaften, die in der Welt zu einem Namen verhelfen; er ſſt
großmüthig, prachtliebend, voll Anmuth in feinem Weſen; Alle, welche ihn
beſuchen, finden bei ihm gaſtliche Bewirthung , wie bei einem Fürſten , und
cheiden von ihm, entzückt von ſeinem feinen Benehmen; Jedem, mit dem er

nicht näher in Berührung kommt, ſcheint er trotz ſeines hohen Alters von re
gleich heiterer Laune und höchſt liebenswürdig zu ſein; aber gegen mich, gegen
Alle, die ihm angehörten, war er ſtets hart, unbeugſam bis zur Grauſamkeit.
Als ich noch Kind war, zitterte ich bei ſeinem leiſeſten Winke; ich wußte, der
unbedeutendſteKinderſtreich, der geringſte Mangel an Pünktlichkeit, eine Ver¬
geſſenheit, zoͤgen mir die grauſamſten Züchtigungen zu, und ich lebte in beſtän¬
diger Angſt vor ſeinem Zorne. Später mußte ich meinen Neigungen, meinen
Gedanken, meinem Charakter nach ſeiner Laune Zwang anthun; jeder Wider¬
ſpruch würde in ſeinen Augen eine Beleidigung geweſen ſein, jede unſchuldige
Bemerkung ein Mangel an Achtung; ich lebte wie die Mönche, die das Gellibde
des ſtrengſten Gehorſams geleiſtet, und nichts haben, was ihnen gehört, nicht
einmal einen Willen. Von Jahr zu Jahr ward mir dieſer Zwang unleidlicher;
zwanzigmal war ich im Begriff zu entfliehen, Alles aufzugeben. Die Reiſe nachBaris verſchaffte mir einige Erleichterung, aber ich fühlte nun auch umſo tiefer,
wie unerträglich der ewige Despotismus meines Großvaters ſei. Ich kam wieder
auf den Gedanken , ihm zu widerſtehen, ja mich offen wider ihn zu empören.Am Abend nach meiner Rückkehr von Paris hielt mich mein Großvater noch nach
dem Abendeſſen zurück, und ſagte mir in feinem kurzen, ſchneidenden Tone:

Verriere iſt eine kleine , unanſehnliche Geſtalt, ſie hinkt und iſt ſehr häßlich; fie
gilt für ſehr albern, und in ihren Zügen liegt ein Ausdruck von Tücke . Ich ver¬
lebte einige Tage in der fürchterlichſten Niedergeſchlagenheit, mein Großvater
ſprach von dieſer Hetrath immer wie von einer feſt beſchloſſenen Sache. Ich ver¬
ſuchte, mich zu Gehorſam zu zwingen, aber mein ganzes Gefühl empörte ſichwider dieſe Verbindung ; ich glaube, ich wäre lieber Kapuziner geworden, als
daß ich Made moiſelle de la Verriere geheirathet hätte. Eines Morgens faßte ich
einen raſchen Entſchluß, ich ging zu meinem Großvater und erklärte ihm achtungs¬
voll, aber unumwunden, ich würde mich nie zu dieſer Verbindung verſtehen. Es
iſt wahr, ich zitterte dabei.. .*

„Herr Jeſus! dag glaube ich wohl,“ ſagte Veronika, und dann ...*
„Dann... ich kann nicht erzählen, was dann vorgegangen iſt, ich war

meiner ſelbſt nicht mehr mächtig, denn die erſte Antwort meines Großvaters war
die Drohung, mich einſperren zu laſſen. Denſelen Abend noch verließ ich das
Schloß, ich fürchtete , ich würde mich ſonſt zu einer Gewaltthat hinreißen laſſen;
aufs Gerathewohl ſchlug ich den Weg nach Marſeille ein. Seitdem habe ich nichts
mehr von meinem Großvater gehört; ich kenne ihn nur zu gut, er wird mir nie¬
mals verzeihen , er wird ſterben, und mir als einziges Erbe ſeinen Fluch hin¬
terlaſſen. (Fortſ. folgt.)

— —— — — “ů

Engliſche Patent - Leinwand
|

gegen jede Art
Gicht, Rheumatismus, Rothlauf, Kreuz- und Nückenſchmer
zen, den Krampf und geſchwollene Glieder, Seitenſtechen,

Podagra,
in Paquets zu 4 fl. C. M. mit Gebrauchs-Anweiſung.— Unter Garantie, — welches bei keinen derartigen Mitteln gelei¬| ſtet werden kann, und mehr als jede weitere Anpreiſung fein wird, mit

der Zuſicherung einer äußerſt ſchnellen Heilkraft .
(Freiwilliges Atteſt.) Jahrelang litt ich in beiden Füßen und im

Kreuz ſchrecklich an Gicht und Rheumatismus 2c. nachdem ich galvaniſcheKetten, fo wie alle mögliche Arzneimittel, fortgeſetzt, die Bzder der Heilquellenund Kaiſerbad dagegen nutzlos anwandte, kam ich an zwei Krücken gehend (wie
mich Jedermann vergangenen Winter ſehen konnte) zur Bentz ung dieſer „Eng»
liſchen Vatent= Leinwand.“ Zum Staunen aller meiner Freunde und Bekannten
wurde ich durch Anwendung von zwei Abſchnitten pr. 1 fl. binnen wenigen Tagenſo trefflich hergeſtellt, daß ich bei keinerlei Witterung die geringſte Rückwirkung

| mehr verſpüre und deshalb freiwillig dies Zeugniß zum Nutzen der leidenden
Menſchheit veröffentliche. Ofen, im Kaiſerbad, im November 1850.

| Johann Mihnlel.
|

— Inhaber des Kaffeehauſes daſelsf.Die Echtheit der Unterſchrift des obigen Atteſtgebers wird hiemit von Amts
wegen beſtätiget

Ofen, Waſſerſtadt, den 9. Jänner 1851. Eberling
| —Ze Vice» Stadthauptmann.In Wien einzig und allein in der Handluug des Herrn
| Franz Xa. Meissner,
| [25] I1-3 „zum Todtenkopf,“ Stadt, Bognergaſſe Nr. 317.

Neuer, friſch angekommener , doppelt eingeſottenerSenf aus Krems
iſt zu haben bei A. Mech, Obſthändler in der Stadt auf der Freiung , in„Gaſpard. ich werde dich mit Mademoiſelle Louiſe de Verriere verheirathen; daz Seidel⸗, Halbe⸗ und Maß-Fäßchen — fo wie er beim Lebzelterſtand am Hofiſt die größte Verbindung, die du in der ganzen Provence treffen kannſt. Seit 8]

der verfloſſenen Woche bin ich mit Rechtsgelehrten beſchäftigt, die Klauſeln des
Kontraktes feſtzuſtellen; am Tage, wo er vollzogen wird, ſollſt du erfahren , was
ich für dich thue. Jetzt kannſt du gehen.“

„So hat er immer geſprochen,“ rief Veron ika. „Sie hatten alſo feinenWillen vernommen und dann ...“
„Dann verbeugte ich mich tief vor ihm und ging. Mademoiſelle de la

Staats fonds,Aktien, Anleh enslooſe.
Geld. Waare. Geld. Waare.

Mg. 5 Lomb. Anl. 95 95% LinzBudw. 258 260 Amſterd. 2 Monat 177 — Kivorno 2 Monat 1241/99 — Kaiſ. Münz. Duk. 33,410 Bankaktien 1195 1197 Peſt. Kettb. — — Augsburg Uſo 129 — London 3 Monat 12.55 — Rand⸗ „ 33im 4% Eloyd⸗Akt . 125 126 Como'tent. 183,9 131, Bulareſt 31 T. 68. — — Mailand 2 Monat 1291, — PRapoleonsd'or. 10.7oerlotbarz 4 Dampſſch . 540 545 Konſtant. 31 T. S. — — Mailand Sonante — — SSouverainsd'or 17.36A 21 Rordb.Akt. 1241 124. Gſterh. 40. 71 72 Frankfurt Marſeille 2 Monat 151 — Ruf. Imperiale 10. 18ze o O. | Mailänder | 186 79 Wind. Loſe 20 2018 a.N. 8 Monat 128... — Paris 2 Mouat 151 — Friedrichsdor ib. 2kooſe 18434 199 Gleggnitßer 130 131 Waldſtein., I8. 193, genna . 2 Monat 160“ — 3 Monat — | 5% Gang. Sovereigns 12 3õ67 i. Eſterh. 20ſl. 13
— Keglev. L. 9164\

Berantwortlicher Redakteur und Herausgeber: J. Holzwarth.
1839 118i 118. Dedenburg . 67| 107 Peſth >

Der Hauptverſchleiß der „Friedenszeitung“ befindet ſich: Wollzeile Nr. 767, im Hofgewölbe .

Wiener Börsenbericht vom 10, Februar 1851.

18 Hamburg 2 Monat — 190
0

zu haben war. [1—6]
[24] An zeige. 2—

In das Privatleben eingreifende Aufſätze aller Art werden, mit beſonderer
Berückſichtigungder ärmeren Klaſſe, auf das ſchnellſte und pünktlichſte beſorgt.

Stadt, Weihburggaſſe Nr. 914, 2. Stiege, 4. Stock. Täglich von 9 bis12 Uhr und 2 bis 5 Uhr zu ſprechen.

Fremde Deviſen.
Geld. Waare Geld. Waare
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